
Rehwild und Wildschaden ­
"unendliche Geschichte" 
und hochbrisantes Thema, 
das nicht nur in Jäger-
und Försterkreisen für 
Zündstoff sorgt. Prof. 
Dr. Reimoser trug mit 
seinem Vortrag beim 
Rehwildsymposium in 
Nürnberg (siehe auch 
PlftSCH 9 und 11/99) 
durch handfeste 
Fakten zu einer 
Versachlichung der 

Diskussion bei. Es folgt 
eine Zusammenfassung. 

ie allc Wild­
ticre stchcn 

Rchc stets in cngcr 
Wcchsclbc7ichung 
mit ihrcm Lcbcns­
raum. Ocr Lcbcns­
raum ist gleichsam 
dic "zwcitc Ilaut" 
der Wildticrc, von 
dcr ihrc Vcrtcilung, 
Populat ionsdyna-

WALDBAU, VERBISS 
von Prof. Dr. Fritz Reimoser, Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie der 
Veterinärmedizinischen Universität Wien UND REH W I L D 

mik, Gesundhcit und ihr Vcr­
halten abhiingcn . Je nach Lc­
bcnsraumqualitiit wirkcn sic 
abcr auch untcrschicdlich 
au r ihrcn Lebcnsraum 
7urück, 7llln Beispicl durch 
dic Entstchung von mehr 
odcr wcnigcr hohen Ver­
bißschädcn an dcr Vegetati­
on . Die Rehwild-Umwclt­
Wcchsclwirkungcn wurdcn 
und wcrdcn durch untcr­
schiedlichc Intcrcssengrup­
pen grav icrcnd vcriindcrt 
(Land- und Forstwirtschaft, 
Jagd, Touri<;llllls, Sicdlungs­
bau, Vcrkehr, I ndustric et ce­
tcra), wodurch Vcrbißschiidcn 

oft unbcwußt - provozicrt 
wurdcn. Aus dcm gesamten 
Wirkungskomplex wurdc im 
Vort rag der Zusammcnhang 
"Waldbau, Waldstruktur und 
Rchwild" herausgegriffcn 

B 

und eingehender bcleuchtct. 
Es kamen dabci vor a lIelll 
Kritericn dcr Wildscha­
densanfälligkeit des Waldes 
und dcr objektiven Wildscha­
densbeurtcilung zur Sprache. 
Daraus wurdc dic Schlußfol­
gcrung gezogen, daß zur cffi­
zicntcn und nachhaltigcn 
Wildschadcnsvcrmeidung ci­
ne gutc Abstimmung von 
forstlichen und jagdlichcn 
Maßnahmcn (riiumlich, zcit ­
lich, inhaltlich) unbcdingt cr­
fordcrlich ist. Es folgen eini ­
gc Beispicle. 

Schadensursachen 

Im Hinblick auf eine nachhal­
tigc Verbesscrung der Wild­
schadenssituation bczie­
hungsweise dcs Wald-Wild-

Mcnsch-Systcms ist es von 
Vortcil , nicht bei der Überle­
gung "Schalcnwild als Vcrur­
sachcr von Wildschiidcn" stc­
hcnzublciben, sondern vcr­
stärktc Wildschädcn 7unächst 
als Symptom für dic durch 
dcn Mcnschcn gcstörten 
Wcchsclbcziehungcn zwi­
schcn Wild und Umwclt auf-
7ufassen, dercn Ursachcn 
dann regional zu ergründen 
sind. Da das Wild und <;cinc 
Umwclt nahcl.u von allcn Bc­
rcichcn dcr Landcskultur in 
direktcr odcr indircktcr Wcisc 
bceinflußt werden, könncn die 
Ursachcn dcr Wildschäden 
auch außerhalb des jagdlichen 
und forstlichen Bereichcs lic­
gcn . Bci stark vcrcinfachtcr 
Darstcllung lasscn sich die 
Schadensursachen in drci 
Ilauptgruppcn untcrgliedern : 

". ZERSPLITTERUNG 

UND BEUNRUHI­

GUNG DES LEBENS­

RAUMES 

( Lalldschaflsverbauullgcn, 
Vcrkchr, Tourismus, Jagd); 

". ÜBERHÖHTE SCHA­

LENWILDDICHTEN 

(jagdlichc Übcrhcgc, 
mangelndcr Abschuß ctc.); 

". W ILDSCHADENS­

ANFÄLLIGE WÄLDER 

(mcist forstlich bedingt). 

Dicsc Untcrgliederung ist allcr­
dings fiir einen konkrctcn, in 
dcr Praxis zielfiihrcndcn Pro­
blcmlösungsansatz zu wcnig 
di ITcren7icrt. Zur systcmati­
schcn Analysc dcr ticferen 
Schadcnsursachcn wurdc da­
her das im folgcnden crläuterte 
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IliJrsschcma crstcllt (sichc 
Grafik). Es ist als didaktische 
Zcrlegung des an sich cinhcit­
lichen Ursachenkomplcxcs 
auf7ufasscn: Falls Wildschä­
dcn crstmals oder in vcrstärk­
tcr Form in einem Gcbict fcst ­
gcstellt werdcn, so kann dies 
zUlliichst an cincr strcngercn 
Schadcnsbcwcrtung liegcn. 
Diesc kann sich aus eincr ver­
lindcrten lJedeutung dcs Wal­
dcs flir dcn Menschen (ver­
schicdenc Funktioncn dcs Wal­
dcs) odcr einer verbesscrten 
Schadcnscrfassung crgcbcn 
(crhöhtcs Schadensbcwußt­
scin, schiirferer Schadensmaß­
stab und so wcitcr). 
Ebenso können aber auch ein 
!,\<;tcigcndcr Verbiß-, Fege­
U r Schiildruck auf dcn Wald 
oder cinc crhöhte Wildscha-
dcnsdisposition dcs Waldcs 
(vermindcrtc Biotopbclastbar­
kcil) dic Entstchung von Wild­
schiidcn vcrursacht habcn. Für 
den Ansticg dcr Wildschäden 
in Mitlcleuropa in dcn letzten 
.Iahl7Chntcn spiclcn allc drci 
vcrschicdcncn Ursachcnbcrei ­
che cinc maßgebliche Rolle, 

Erhöhtes 5(häl . 
Verbißbedürfnis 
- unmittelbar 

ernährungs 
bedingte U"a(hen 

- Beunruhigung des 
Wildes 

- spezieller Anreiz 
(Düngung. 
Immissionen? etc) 

mehr Wild 
tim Wald) 
- verbesserte 

Uberlebensmög­
lit hkeit 

.. erhöhter Zuwa(hs 
- ansteigende 

Biotopattraktivität 
- verlängerter 

Aufenthalt 
- ungünst ige 

Wifdvertei lung 

allcrdings mit regional difTe­
rcn7icrtcr Gcwichtung. 

Schadensanfällig­
keit des Waldes 

Bezogen auf ein bcstimmtes 
Verjiingungszicl fiir den Wald 
ergibt sich einc erhöhte Ver­
bißschadensnnfc1lligkeit (Scha­
dcnsdisposition) vor al1em bei 
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L...-____ ..... .... _ ___ --J bau stark gestört 

werdcn kann. Es eniste-gestörte Relation von -
vcr]'üngung, un- Besiedlungs"nreiz zu hen dadurch flir das Wild Asungsangebot 
günstiger Waldver- L-_____ ---J sogenannte ökologische 

spärlicher Wald-

teilung in der Landschall (klei- Fallen (verstärktcr Anrciz zu 
ne Waldinseln) oder bci einer cincr flir den Biotop iiberhöh-
gestörten Rclation von Besied- ten Wilddichtc durch Optimie-
lungsanreiz zu Äsungs- rung nahrungsunabhängiger 
angebot. So knnn zum Bcispicl Ilabitatraktorcn und Minimic-
dic forstwirtschal1lich tragbare I'lIng dcs vcrli'lgbarcn Äsungs-
Wilddichtc eincs Biotops angebotcs). Dicsc ökologi-
durch die geringe Stammzahl schen Fallen können eine Ull-
der Waldveljüngung bei Kahl- natürlich starke Vegetations-
schlagaufTorstung (einigc tau- nutzung durch das Schalcn-
send junge Bäume je Ilektar) wild mit entsprechend hohen 
im Vergleich zu Naturverjün- Schäden gcradczu provozic-
gungsverfahren (bis zu mehre- ren. Dazu ein Beispiel : In drei 
rcn hunderttausend Jungbäu- waldbnulich unterschicdlich 
men je Ilektar) stnrk herabge- behandelten Rcgionen des 
sctzt werden. Von besonderer montancn Bcrgwaldreviers, 
Bedeutung im Ilinblick auf die die im Ilinblick auf Stnndort, 
Wildschadensanrrllligkeit des Wildbewirtschaftung und Be-

unruhigung weitgehend ver­
gleichbar sind, wurdcn wild­
ökologischc und jagdbetriebli­
che Kcnnwcrte ermittelt. Beim 
Vergleich der drci Regionen 
warcn besondcrs folgende Er­
gebnissc aufTallcnd: 
,.. Dic höchstc Wilddichte 

(Mittclwert aus mehrjähri­
gcm Bcobachtungs-, Fähr­
ten- und Losungsindcx) tritt 
nicht im Bereich des größ­
ten Äsullgsangebotes auf 
(Natur erjiingullgsregion), 
sondern im Bereich der 
größtcn Randzonendichtc 
bcziehungsweise Biotop­
attraktivität (kleinflächige 
Kahlschlagrcgion). Dies gilt 
Ilir al1e Jahrcszcitcn und Er­
hcbungsjahre (vicr Jahre). 

,.. Ocr größte Wildschaden tritt 
im Gebiet mit der geringsten 
Wilddichte auf (großflächige 
Kahlschlagregion). Es be­
stcht also in diescm Fall 
sognr einc negative Korrc-
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I:llion 7wischen Wilddichle 
und Vcrbil.lschadcn, dic 
primär durch die Waldslruk­
Lur bedingt ist. 

Als wesentliche Ursachen für 
die Wild-und Wildschadensver­
leilung im Revier können in 
vereinf.1chler Fonn folgende 
Faktorcn 7usammengefaßt wer­
den: Nahrungsunabhängiger 
Besiedlungsanreiz des Biotops 
(vor allem RandlinienelTekt, 
Klimaschutz, Geländerelief), 
verfiigbares Äsungsangebot 
und das Verhältnis dieser bei den 
Faktoren zueinander sowie die 
Verbißschadensanflilligkeit des 

, .Iungwuchses (vergleiche oben 
spärliche Waldverjiingung). 

Entscheidend ist, daß bei Kahl­
schlagbetrieb die wirtschaflli­
che (schadensahhiingige) Trag­
J:ihigkeit des Biotops fiir Reh­
wild viel weiter unter der bio­
tischen (habitatabhängigen) 
Tragfiihigkeit liegt als dies bei 
Naturveljüngungsbetrieb der 
Fall ist. Dadurch wird bei Kahl­
schlagbetrieb eine nachhaltige 
jagdliche Dichteregulierung des 
Wildes durch Abschuß erheb­
lich erschwert, da sich infolge 
des im Verhältnis zum Äsungs­
angebot überoptimalen Besied­
lungsanreizes immer wieder ei­
ne fiir den Biotop zu hohe Wild­
dichte einzustellen versucht. 
Die Gefahr vermehrter Wild­
schiiden ist deshalb bei Kahl­
schlagbetrieb erhöht. Daraus 
wird klar, daß Wildschäden - in 
Abhiingigkeit von der Wild­
schadensanflilligkeit des Bio-

tops - grundsätzlich bei jeder 
Wilddichte entstehen können; 
es können Schäden auch noch 
bei sehr geringen Rehwilddich­
ten auftreten, andererseits sind 
auch hohe Wilddichten ohne 
Wildschäden möglich. Auch 
Bejagbarkeit, Struktur und Dy­
namik des Rehwildbestandes 
können durch waldbauliche 
Maßnahmen entscheidend ver­
ändert werden. 

Randlinienwirkung 

Eine nahrungsunabhängige 
Komponente der Biotopat­
traktivität (Besiedlungsan­
rei7) ist für Rehwild zum Bci­
spiel das Angebot optisch 
auIT.'illiger Waldhestandcs­
grcn7en (Steilrändcr), wic sie 
bei Kahlschlagbetrieb entste­
hen. Optisch au ffiill ige 
Grenzlinien wirken auch 
dann noch besiedlungsattrak­
tiv, wenn kein vermehrtes 
Äsungsangebot inl Randzo­
nenbereich vorhanden ist, 
zum Beispiel Grenzcn zwi­
schen Dickung und dichtem 
Baumholz. Eine ähnlich an­
ziehende Wirkung auf Reh­
wild haben Geländerücken 
und -kuppen. 

Äsungsangebot 

Im Ilinblick auf die Wild­
schadensanflilligkeitdes Wai­
des spielt auch die jahreszeit-

Von Fritz und Susanne Reimoser wurde eine reich bebilderte Arbeits­
broschüre,. R ICHTIGES E R KENNEN VON WILD­
SCHÄ D E N A M W ALD erstellt. die Grundlagen für die Erken­
nung und Beurteilung verschiedener Arten von Wildeinwirkung auf 
den Wald enthält. Sie dient zur Versachlichung der Diskussion und zur 
Vermeidung von Konflikten. die sich aus falschen. voreiligen Schlüssen 
ergeben. (Zwei der Grafiken dieses Artikels 
stammen aus der Broschüre.) Herausgeber ist 
die Zentralstelle Österreichiseher Landesjagd­
verbände, Wickenburggasse 3, A-1 080 Wien. 
Für 14 Mark + Versand kann die Broschüre 
bei der genannten Adresse. über Telefon 
(0043-1) 4051636-0 oder über Fax 
(0043-1) 4 05 16 36-36 bestellt werden. 

liche Verteilung des verfüg­
baren Äsungsangebotes eine 
maßgebliche Rolle. Wenn die 
Di lTerenz zwischen Sommer­
und Winteräsungsangebot un­
natürlich hoch ist, so ergebcn 
sich zwar günstige Bedingun­
gen für den Wildzuwachs 
(Setzzeit, .IungcnauI7.ucht, 
ßrunft), im Winter entsteht 
dann jedoch ein unnatürlich 
starker Nahrungsengpaß, der 
zu vermehrten Wi Idschäden 
führt. Das für das Wild ver­
fügbare Nahrungsangebot ist 
bei Naturverjüngung unter 
Bestandesschirm räumlich 
und zeitlich günstiger verteilt 
als bei Kahlschlagbetrieb. 

Standraum der 
Jungbäume 

Bei dichten Naturverjüngungs­
gruppen besteht für zentral ste­
hende .Iungbäume durch die 
Ummantelung mit anderen 

Bäumen 
ein guter natürlicher 
Schutz gegen Verbiß. Dies ist 
oei regcJmiißig gepOanzlen und 
sllliliir stehcnden Biiulllcn <Im 
Kahlschlag nicht der Fall (siehe 
Abbildung unten links). 

Objektive 
Beurteilung 

Verbißprozent in Abhängigkeit vom 
Standraumtyp des Jungbaumes 

Wildschaden oder nicht? 
Diagnose-Sthema für Waldbestand 

(Beispiel: verbissene Tanne) 

Durch naturnähere WaIdbewirt­
schaftung können der nahrungs­
unabhängige Besiedlungsanreiz 
des Biotops vermindel1, das 
Äsungsangebol erhöht, die Ver­
bißschadensdisposition des 
.Iungwaldes stark reduziert und 
dadurch die Stabilität des Wai­
des gegen Wildschäden ent­
scheidend angehoben werden. 
Von wesentlicher Bedeutung ist 
dabei die verbesserte Funkti­
onst:1higkeit beziehungsweise 
die bessere Ausnützung der 
natürlichen ökologischen Re­
gel mechanismen im System 
"Wald - Reh", wodurch zeit­
und kostenaufwendige Eingrif­
fe zur Vermeidung von Schäden 
(diverse Baul11schutz- und 
Wi Idrcgul ierungsmaßnahl11en) 
reduziert werden können. 

% 
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(Sorbus "(Jcup""a) 
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Baum solitär Baum 
allseitig ummantelt 

Baumumgebung (Verjüngung) 

D Verjüngungsnotwendiger 
Bestand? 

EI Zietbaumart? 

11 unverbissene Bäume 
ausreichend? 
(.Oberhöhenstämme· , 
SOLL-Anzahl) 

11 Baum durch Verbiß 
geschädigt? 
(Wachstum, Qualität. 
Konkurrenzkraft) 
(Tolerilnzgrenzen) 

11 Schaden durch 
Wildartbewirkt? 
(Jagdbare TIere - JG) 

WILDSCHADEN! 

liI Welches Wild? Welche Jahreszeit? • • Ursachenanalyse • • Therapie (Maßnahmen, Management) 

Nicht nur die komplexen Ursa­
chen der Wildschäden sind oft 
schwierig durchschaubar. Auch 
die richtige Erkennung der 
Schiidcn erfordert eine genaue 
Fachkenntnis. Denn nicht jeder 
vom Schalenwild verbissene 
Zweig bedeutet Sclmden für den 
Baum, und nicht jeder geschä­
digtc ßaum bedcutet Schaden 
für den Waldbestand. Ein Beur­
teilungsschema (siehe Abbil­
dungen links, rechte Grafik) 
zeigt Schritte einer objektiven 
Wildschadcnsdiagnose. 0 
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